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Siegreiche Schlachten in Ost und West.
BeEer, 26. Aug. Bei Narrmr sind sämtliche Forts gefallen,

rbenso ist Lorrgwy nach tapserer Gegenwehr genommen.
Gegen den linken Flügel der Armee des deutschen Kronprinzen gingen von

erdarz starke Kräfte lwr, die zmmckgeschlagsrr wurden.
Das Obcrelsoß ist Sis ans unbedeutende Abteilungen westlich Colmar von

^ Franzosen geräumt.

Wies, 26. August. Das Kriegsquarüer meldet amtlich: die dreitägige Schlacht bei
lllsnik endete mit einem völligen Siege unserer Truppen. Die Russm wurden auf der

70 Kilometer breiten Front geworfen und haben slttchtKrtig den Rück-
gegen Lublin angetreten. T.-ß.

^lepb-nische Nachrichten.
Wolffs Telegraphen-Bureau meldet:

Berlin,  27 . Aug. Tie Boss. Ztg . schreibt:
Deutschs^ eg unseres Waffenbruders hat allenthalben in
selbstsolche Freude hervorgerufen, als wenn wir

iebx, errungen hätten . Im Berliner Tageblatt wird ge-
ÖJ °a| die im russischen Heere befindlichen Polen

schch

^eite n Truppen feuern. Die Offiziere sind in der
.̂ the und schießen die widerspenstigen Soldaten
s Ue  andere Zeitung schreibt, daß mit dem Fall

^ tr  StfVrÖ°S Tor nach Frankreich geöffnet ist. Durch die
MeW 1?orenlaufenden Eisenbahnlinien ist der Nachschub
jW> tt  kuppen sichergestellt. Wenn die Belgier auch

Schienenwege zerstört haben, so werden unsere
"teku» suppen  die entstandenen Schäden in kurzer Zeitfern.

E.̂ tlino»°^ ' Kortin,  27 . Aug. Für die ostpreußischen
fê .p 'ourbe gestern nachmittag im Dom, der bis auf

^ ' n Psatz besetzt war , ein Gottesdienst abgehalten.

ina der bernünMgen.
*9) humoristischer Roman von Fritz Gantzer.

(Nachdruck verboten .)
. rin  Tiij irftprspff 0no ; *

^ bem eit sn Schatz. Du weiß: noch nickst daß ich
k »Dem "mOude der Vernünftigen " angeschlossen habe."
st̂ wiirdj„? m0de der Vernünftigen ? Das ist ja eine
1; petibn>,s rAbzeichnung." Ihre braunen Angen ruhten

efen, su,.. , feinem Gesicht. „Was für Leute gehören denn
, st " !we au 9"
^ 'bnpŝ st̂ oAgesotteneJunggesellen . Ehefeinde von der
^ssthst̂h-.biner Vereinigung , die aus derartigen Mitgliedern

»sind «n beigetreteu ? Das verstehe ich nicht."
d,» /-Pfui r, oars ich zeitlebens nicht heiraten ."
C ! die wie häßlich gleichgültig du das sagst!" Sie

'Miopn m̂ bforrnten Lippen cnff und entzog ihren Arm
di°!. dem ". .̂ " uhrung . Ganz lose ruhte er jetzt nur noch

Dann sah sie ihre Torheit ein, die inlilt verlest- „V 0f ann  ’ 0l) »e ryre Torheck ein , die in
wiederOsost N Bewegung zum Ausdruck kam, schmiegte

" dlllh . It an ihn und lächelte . ..Ak -x nun niiiUt vi.ihn und lächelte. „Aber nun wirst du/ “Um ßtl hl *J V 11 uiiu  iuujv nt , ^ v\ U11
vjQh Dgz . , uch aufklären, liebster Hans ."

r dann auch . „Ich schrieb dir absichtlich nichts
""schL ^ er Ende , „weil ich nicht wußte , ob mein

ie hstsŝ uttung gehen würde ."
bQte* herzlim wahrend seines humorvollen Erzählens mit-
»I>? M verlnmOwgelacht . „Wenn man aber nun erfährt,

^llchkeit -n^^ ^ agte sie. „Wird dir das nicht Un-
Er we>m " ? breiten 7"
lichtste tzgg fb eeise sollte man davon Kenntnis erhalten ?"
vetiu!!. vicht sicher und schien an eine derartige Mög-
VÄ ' bQr= ii n.t\ ernteften  Zu denken. „Sie glauben

e. » >ch überzeugter Junggeselle bin und blei
d

gewlc-'^ doch nicht der Fall , liebster Hans ."
\ Q .6 nidjt. Mir ist der Gedanke an meine Un-

mir R^ o"..o^ genug durch den Kopf gegangen,-»orwürfe aeinacht und war schon ein väar-

mir
bleiben

In der großen Seitenloge wohnte die Kronprinzessin der
Andacht bei.

W. T.-B. Berlin,  27 . Aug. Der bei Lüttich gefallene
Generalmajor Karl Ulrich von  B ü l o w,  ein
jüngerer Bruder des früheren Reichskanzlers, wurde gestern
auf dem Zwölf Apostel-Friedhof bei großer Beteiligung
der in Berlin anwesenden Generalität aller Waffen bei¬
gesetzt.  Das Kaiserpaar war durch den Kommandanten
m den Marken d. Kessel und die Oberhofmeisterin Gräfin
v. Brockoorf vertreten . Außer dem Fürsten Bülow waren
noch viele Würdenträger anwesend.

W. T.-B. Tanger,  27 . Aug. Die in Marokko weilen¬
den Deutschen und Oesterreicher wurden nicht weiter be¬
lästigt . Sie wurden nach Cadix gebracht.

SerbisA < Hinter !ist und Grausamkeit. ^
W .T.-B . Wien,  25 . Aug. Die serbische Re¬

gierung  behauptet gegenüber dem spanischen Gesandten
in Bukarest in einem vom Minister des Aenßern Paschitsch
gezeichneten Telegramm , das österreichisch-ungarische Haupt¬

mal nahe Saran , von der Bildfläche zu verschwinden. Ltver
immer wieder reizte mich das Ungewöhnliche der Situation,
in die ich mich begeben wollte, und warf schließlich alle
Bedenken über den Haufen. Und nun bin ich wirklich ein
„Vernünftiger " geworden . Ich gedenke etwa sechs bis acht
Wochen ein solcher zu bleiben, werde dann meinen Freunden
offen und ehrlich erklären, was mich zu meinem Beitritt
veranlaßt hast und hoffe für mein Tun Verständnis und
Verzeihung zu finden. Wenigstens bei dreien von ihnen."

„Und wenn man dich in Acht und Bann erklärt, dir
nicht verzeiht ?"

„Dann sollte mir das sehr leid tun . Jedenfalls kann ich
nicht sofort wieder ausscheiden. Möchte es auch nicht. Die
Menschen, zu denen ich während der nächsten Zeit in so
innige Berührung trete, sind nach meiner Ueberzeugung
äußerst dankenswerte Objekte für eine gründliche Beob¬
achtung, daß es mich geradezu reizt, sie zu studieren, um
das schaffen zu können, was ich schon seit langem plane ."

„Und unsere Verlobung ?" schmollte Marianne . „Denkst
du daran gar nicht?"

„In Wirklichkeit ist die Bekanntgabe unseres Verlöbnisses
doch nur noch eine Formensache, Schatz, nicht wahr ? Ge¬
wiß bin ich deinem Vater sehr dankbar , daß er sich end¬
gültig entschlossen hat . Aber ich hoffe mich mit dir darin
eines Sinnes , daß ein paar Wochen Aufschub kein Unglück
für uns bedeuten. Natürlich werde ich deinem Vater meine
diesbezüglicheBitte vortragen und mich seiner Entscheidung
fügen."

Marianne drückte ihre Zustimmung aus und schritt nun
mit der alten Fröhlichkeit neben ihm her. Sie lauschte
seinem Erzählen und mar ganz entzückst als er ihr das
verlassene Haus schilderte, das auf ihn einen solchen nach¬
haltigen Eindruck gemacht hatte.

An einer der nächsten Straßenecken trennten sie sich, da
Vurghardt zunächst seine geschäftlichen Angelegenheiten er¬
ledigen wollte. Er hoffte, in etwa drei Stunden mit allem
fertig zu sein, und versprach sein Erscheinen zu der im
Gruberschen Hause üblichen Tischzeit.

* **

quartier habe den Kommandanten der in Serbien einge¬
drungenen Truppen den Auftrag gegeben, die auf den
Feldern stehende Ernte zu vernichten, Dörfer anzuzünden,
die Einlvohner zu töten oder gefangen zu nehmen, über¬
haupt hätten die österreichisch-ungarischen Soldaten un¬
erhörte Grausamkeiten begangen und selbst Kinder und alte
Frauen nicht geschont. Dadurch seien die serbischen Sol¬
daten aufgebracht, so daß es schwer falle, sie von Ver¬
geltungstaten ( !) zurückzuhalten. Die serbische Regierung
ersucht schließlich den spanischen Gesandten, der' öster¬
reichisch-ungarischen Negierung diese Tatsache mitzuteilen
und sie wissen zu lassen, daß Serbien genötigt sei, zu Re¬
pressalien härterer Natur zu greifen, wozu das internatio¬
nale Recht berechtige. — Es ist ganz klar, Inas mit dieser
bewußt lügenhaften Darstellung  von serbischer
Seite bezweckt lvird. Es soll einfach den Vorwürfen zubor-
gekommen werden, die zu erheben das tatsächliche Ver¬
halten der Serben in diesem Kriege die österreichisch-unga¬
rische Regierung ohnehin früher oder später gezwungen Hütte.
Schon die bisherigen Berichte von den serbischen Kriegs¬
schauplätzen stellten verschiedene Grausamkeiten der ser¬
bischen Kriegsführung fest und ein völkerrechtswidriges Vor¬
gehen der von den Behörden aufgehetzten Bevölkerung.

Das Armee-Oberkommando ordnete Erhebungen in
dieser Hinsicht an, die, bisher für den Raum um S cha b a tz
abgeschlossen, folgendes Ergebnis geliefert haben : Bei
Serbisch-Schabatz wurden wiederholt Leichen ver¬
stümmelter Soldaten unserer Armee gefun¬
den,  so ein Leutnant mit anfgeschlitztem Bauche, ein
Soldat mit ausgesto ch ene n Augen,  in deren
Höhlen Uniformknöpsc eingepreßt waren, ferner ein Soldat,
am Bäume hängend, dem Kopf und Arme fehlten.
Die Einwohner der um Serbisch-Schabatz herumliegenden
Ortschaften schossen auf unsere Truppen meist von hinten,
besonders auf Offiziere und kleine Abteilungen . Selbst als
Schabatz schon 24 Stunden in unserem Besitze war , wurde
noch auf vorübergehende Soldaten geschossen. Die Schuldi¬
gen wurden standrechtlich erschossen.  Aus einer
Fabrik in Schabatz ist wiederholt auf unsere Leute gefeuert
worden. Einmal sogar von einem Fabrikschlote ' in die
Offiziersmenage auf die dort versammelten Offiziere; die
Fabrik ivnrde von uns niedergebrannt . Bei Mischar wur¬
den Leute, die auf durchziehendes Militär geschossen hatten,
gefairgen. Der Leutnant , dem die Gefangenen vorgeführt
tvurden, verfügte aus Menschlichkeit die Freilassung einer
schwangeren Frau . Kaum freigelassen, zog das Weib einen

im , n | | | | lluij  j unj^
Everhard von Storcks rafenoe Wut rxm>: scyvn detm

Hinabgehen der Bahnhosstreppe ein Gefühl als Begleit¬
erscheinung erhalten , das zu dem elfteren, wunderlicher-
meise, im konträrsten Gegensätze stand, sich etwa zu diesem
verhielt, wie sauerster Grüneberger zum feurigsten Cham¬
pagner , aber ohne Frage vorhanden war : eine wilde
Freude.

So ehrlich aufrichtig, mit jauchzender Genugtuung , wie
Eberhard von Storck sich in diesen Minuten freute, mögen
es Geizhälse tun , die zur stillen Mitternacht in ihrem Gelde
wühlen . Und das , was diese Freude so urplötzlich in ihm
erzeugt hatte, war die logische Folge des eben Beobachteten.

Wer ein Mädchen küßt, so küßt, w'e es nur die Liebe
vermag , gehört nicht in einen Iunggesellenbund . Der muß
raus , auf alle Fälle raus ! Raus ! ! Das war das Wort,
das Eberhard von Storcks ganzes Sinnen erfüllte, ihm
fortwährend in den Ohren zu liegen schien, wie ein heiß
herbeigesehnter Klang.

Ja , raus ! Heute noch! lieber die Schwelle des Hauses
zur Vernunft sollte der Fuß des Verruchten nicht mehr
schreiten. Dies Paradies war ihm von Stund ' an für
ewige Zeiten verschlossen.

O, jammerhafte Schmach irnd Schande, daß es durch
ihn schon entweiht war ! Entsetzlich, wie man sich so hatte
düpieren lassen können!

Und so blieb neben und trotz aller Freude , daß der
Verhaßte nun ausgestoßen werden durfte, doch die rasende
Wut.

Der innere Mensch des Majors bot in dem Gegensatz
seiner ihn gleichzeitig beherrschenden Empfindungen ein
merkwürdiges Bild . Um einen ziemlich paffenden Vergleich
anzuführen , sei an die Jacke eines Clowns erinnert , die
zur Hälfte im grellsten Rot leuchtet und deren andere
Hälfte gelb gefärbt ist. Vielleicht denke man auch an ein
Kaviarbrötchen mit Himbeertunke. Jedenfalls an etwas,
das absolut nicht zusammengehört.

Eberhard von Storck nährte seine beiden Gefühls'
Wallungen abwechselnd mit nicht erschlaffender Heftigkei!
und Ausdauer . Jetzt mar er bei der Wut , dann sprang
er zur Freude . Und beide lobten in unverminderter Glut,
waren wie grell brennende Pechfackeln. (Forts, kolgt.)



Revolver und erschoß den Leutnant von hinten.
Während des Kampfes bei Tekerisch wurde von serbischen
Truppen die Parlamentär flagge  gehißt . Der öster¬
reichisch-ungarische Kommandant befahl daraufhin die Ein¬
stellung des Feuers und näherte sich den Serben , die sodann
auf 300 Schritt Entfernung  gegen ihn und seine
Leute ein mörderisches Feuer  eröffneten . Mit Vor¬
liebe beschießen  die serbischen Truppen unsere Ver¬
bandplätze und verwundeten Krieger.  Eine
Patrouille , die einen verwundeten Oberst transportierte,
wurde aus nächster Nähe niedergeschossen. Selbst serbische -
Kinder beteiligten sich an diesen Unmenschlichkeiten.

Heldentod des Prinzen Friedrich
von Sachsen-Meiningen.

Detmold,  25 . Aug. Nach einer amtlichen Meldung
des Geheimen Kabinettsrats Sr . Durchlaucht des Fürsten
zu Lippe ist dem fürstlichen Hof heute mittag die Nachricht
zugegangen, daß in den Kämpfen der letzten Tage der Schwa¬
ger 'des Fürsten , Prinz Friedrich von Sachsen-
Meiningen,  von Granatsplittern getroffen, den Hel¬
dentod fürs Vaterland gestorben  ist . Friedrich
von Sachsen-Meiningen hatte sich beim Ausbruch des
Krieges dem Kaiser zur Uebernahme einer Kommandostelle
zur Verfügung gestellt und war mit der Führung einer
Artilleriebrigade beauftragt worden.

Der Sieg in Lothringen.
W. T .-B . B e r l i n , 25. Aug. Das Militärwochenblatt

schreibt über den Sieg in Lothringen : Diese gewönne,«:
Schlacht ist den größten Siegen von 1870 - 71
gleich zu stellen;  man bedenke, daß sie nicht ganz drei
Wochen nacb dem Ausspruch der Mobilmachung trotz des
zeitlichen Vorsprungs der Franzosen an vorbereitenden
kriegerischen Maßnahmen gewonnen worden ist. — Wer
zu beurteilen weiß, wie es bei dem gallischen Temperament
nach einer solchen Niederlage bei den französischen Truppen
anssehen wird , wieviel moralische Einbuße, Menschen- und
Materialverluste die geschlagene Armee erlitten hat , der
weiß, welch gewaltiger Anstrengungen es für eine erst¬
klassige Führerschaft und Kriegsverwaltung bedarf, um eine
solche desorganisierte Masse, wie sie die geschlagene fran¬
zösische Armee heute darstellt , wieder zu einer operations-
sähigen Truppe zu „rachen, der wird zustimmen, daß die
Trümmer dieser selben geschlagenen französischen Arnree
nicht vor sechs bis acht Wochen wieder im Felde werden
erscheinen können.

Das franzöfifehe und russische Armeekorps.
In der amtlichen Bekanntmachung über den herrlichen

Sieg , den die deutschen Truppen unter der Führung des
Kronprinzen von Bayern zwischen Metz und den Vogesen
über die Franzosen errungen haben, hieß es, daß in der frag¬
lichen Schlacht mindestens acht französische Armeekorps
aufgetreten seien. Die Berechnung der Stärke des Feindes
durch den Begriff Armeekorps wird die Regel sein, daher
dürfte es nicht uninteressant sein, zu untersuchen, aus
welchen Einheiten die Armeekorps unserer Hauptgegner zu
Lande bestehen. In Frankreich hat man das Bestreben, die
Reservetrrchpen in möglichst enge Verbindung mit den
aktiven zu bringen , und teilt daher den zwei Divisionen
jeden Armeekorps noch eine Reserve-Jnfanterie -Brigade von
sechs Bataillonen und eine Reserve-Feldartillerie -Abteilung
von sechs Batterien zu. Dadurch ist das französische Korps
um diese sechs Bataillone stärker als das deutsche, und der
kommandierende General hat dort in der Reserve-Brigade !
eine natürliche Reserve, die bei uns aus den zwei Divisionen
erst ausgeschieden werden muß. An Kavallerie sind dort
je ein Regiment vorhanden, das dem kommandierenden Ge¬
neral unmittelbar unterstellt ist und je nach Bedarf auf
die beiden Divisionen und die Reserve-Brigade verteilt wird.
An Feldartillerie hat das Korps 144 Geschütze, dieselbe Zahl
wie in Deutschland. Bemerkenswert ist hier, daß die fran¬
zösische Batterie nur vier , die deutsche dagegen sechs hat.
Die Ansichten über die Vorzüge der großen oder kleinen
Batterie sind sehr geteilt , darauf kann aber hier nicht ein¬
gegangen werden, weil das zu weit führen würde. Auch ist
die Artillerie nicht wie bei uns auf die Divisionen gleich¬
mäßig verteilt , sondern 48 Geschütze stehen als Korps-
Artillerie zur Verfügung des kommandierenden Generals,
36 Geschütze hat jede Division und 24 die Reserve-Brigade.
Feldhaubitzen besitzen die Franzosen nicht. Die schwere Ar¬
tillerie des Feldheeres besteht bei den Franzosen aus zwei
Batterien mit 8 Geschützen, während Deutschland die dop¬
pelte Zahl hat . — Das russische Armeekorps hat zwar auch
nur zwei Divisionen, ist aber an Infanterie verhältnismäßig
sehr stark, da dort jedes Infanterie -Regiment vier Ba¬
taillone hat . An Kavallerie hat jede Division drei Eska-
drons , an Artillerie sechs Batterien , während zwei Hau-
bitzbatterien zu sechs Geschützen dem kommandierenden Ge¬
neral unmittelbar unterstellt sind. Die übrigen Batterien
haben acht Geschütze, also doppelt so viel als die französi¬
schen. Während das russische Armeekorps also schon an und
für sich mit seinen 108 Geschützen sehr schwach, ist, fehlt
ihm auch noch die schwere Artillerie des Feldheeres. Diese
finden wir erst bei der aus mehreren Armeekorps zusaminen-
gesetzten Armee. — Im Durchschnitt wird man die Stärke
der Armeekorps unserer Gegner ans 30 000 bis 40 000 Mann
annehmen können.

Briefe eines Ersatz-Reservisten.
Der erste Dienst.

Bei der Ueberfüllung der Kasernen ist es nicht möglich,
die eingerückten Mannschaften sogleich in die Obhut der
ausgebildeten Unteroffiziere zu geben, und die Leute werden
daher zeitweise anderweitig beschäftigt. Unser Trupp hatte
am zweiten Tage die Aufgabe, neu angekommene Pferde zu
halten . Das hört sich einfach an , ist aber in Wirklichkeit
nicht leicht. Durch den teilweise sehr langen Transport

sind die Tiere verstört und nervös geworden; lammfromme \
Bauerngäule fühlen sich in der Nachbarschaft junger Tiere , j
die in ihrer Heimat vielleicht nur zu gelegentlichem Dienst ;
benutzt worden sind, ungemütlich, und bald ist die Beißerei
und Schlägerei im Gange. Die Leute, die nie zuvor im
Zivilberuf mit Pferden umgegangen sind, haben ihre liebe
Not mit den störrischen Tieren , und es gibt kavalleristische
Kernausdrücke. Wer so sieben Stunden Pferde gehalten hat,
fühlt Arme und Beine und schläft ungewiegt im Quartier,
— nachdem er seinen Wirtsleuten getreulich Rapport er¬
stattet hat über den Dienst des Tages.

Das erste Exerzieren ist für die Beine eines im Zivil
allmählich bequem gewordenen Menschen eine ioundervolle
Kur zum Geschmeidigwerden. Und der militärische Gruß,
wenn er korrekt ausgeführt werden soll, steckt voller Finessen,
die auch den, der bisher seine geistige Tätigkeit auf anderen
Gebieten bewährte, fesseln. Das ist überhaupt der kenn¬
zeichnende Geist, der die eingezogene Ersatzreserve und
Landwehr-Abteilungen beherrscht; jeder sucht so schnell und
so gut wie möglich mit den Ausgaben des Dienstes vertraut
zu werden. Die Disziplin und der Wille dazu stecken dem
Deutschen im Blute und machen schließlich das Geheimnis
des Erfolges aus.

Die Stimmung ist vorzüglich, mit dem unerläßlichen
Humor wird der Dienst verrichtet Von einem Nicht-Ver¬
stehen zwischen den älteren Leuten, die Beruf und Familie
daheim lassen mußten , und den jungen Kriegsfreiwilligen,
die meist Akademiker sind, kann keine Rede fein. Alle wissen,
was sie zusammengeführt hat.

Zeitungen gelangen nur wenige in die Kaserne. Man
informiert sich nur über das Allernotwendigste. Aber die
Debatte , die der frische Soldatenmut über die vorliegenden
Neuigkeiten der Weltgeschichte führt , wäre wert , in längeren
Kapiteln festgehaltcn zu werden. Die Disziplin leidet
jedenfalls nicht darunter , wenn den persönlichen Ansichten
über die frühere Zulassung der Japaner , die jetzt auch die
andere Hälfte des Weltballs in Brand setzen wollen, im
deutschen Heer recht drastischer Ausdruck verliehen wird.

Bei manchem steigt die Sorge wegen „zu Hause" auf.
Man denkt an die Miete und an andere finanzielle Ver¬
pflichtungen. Frau und Kinder scheinen sich, wie die ein¬
laufenden Briefe beweisen, tapfer zu halten , und das ist die
Hauptsache. Alles andere wird sich finden . „Wir kommen
nicht unter die Räder ", wie der Reichskanzler sagte. W.

Ein berühmtem Amerikaner
über den Krieg.

Ein Mitarbeiter der Breslauer Zeitung hatte in Genua
ein Gespräch mit dem Chef der berühmten amerikanischen
Finanzdhnaslle V a n d e r b i l t . „Von allen kulturellen Er¬
rungenschaften der deutschen Nation abgesehen," sagte Van-
derbilt , „die einzig in der Welt dastehen, und die auch von
England nie und nimmer übertroffen werden können, hat
kein Land ein so großes Lebensinteresse wie
Nordamerika an dem Wohlergehen Deutsch¬
lands.  Unter keinen Umständen können wir uns unsern
besten Kunden totschlagen lassen. Unsere Handelsbe¬
ziehungen mit Deutschland  sind zu stark und
zu innig,  als daß ein Schlag, der Deutschland ins Herz
träfe , nicht auch uns treffen und tödlich verwunden würde.
Ich stehe nicht an , es als die größte Schmach des 20. Jahr¬
hunderts zu bezeichnen, daß England seine Hand
zu dem ungeheuerlichsten Verbrechen geliehen
hat , das seit Bestehen zivilisierter Nationen von durch ver¬
blödeten Fanatismus und gehirnkranken Chauvinismus ge¬
einigten französisch-dekadenten und russisch-barbarischen
Völkern verübt worden ist, und ich bin überzeugt, daß die
Geschichte ihr einstimmiges Verdammungsur¬
teil gegendieStaatsmännerin England  noch
mehr ausdrücken wird , als Frankreich und Rußland . Ich
kann mir nicht denken, daß die englische Regierung ihr Volk
lange hinter sich haben wird . Ich glaube weit eher, daß
dieses Volk den verantwortlichen Staatsmännern über ein
kurzes den Prozeß machen und daß England den Krieg am
ehesten einstellen wird . Denn nächst Amerika hat England
das eminenteste Interesse an der Erhaltung Deutschlands.
Das degenerierte Frankreich ist wert für den Untergang.
An Frankreich verliert Amerika ebensoviel und ebensowenig
wie an Rußland , das für uns den Inbegriff alles
S che u s ä l i g e n bildet . Unsere Wünsche begleiten Deutsch¬
land , daß es durch diesen Ozean von Blut und Elend hin¬
durch sich! die Kraft bewahrt , ein neues, herrliches, fried¬
fertiges Europa unter deutscher Führung zu schaffen. Wer
so Viel Kulturgüter hervorgebracht hat , wer durch Disziplin.
Organisation , Fleiß und Schöpferkraft die rückhaltlose Be¬
wunderung von Gegenwart und Zukunft herausfordert , der
hat das volle Recht, zu leben und zu gedeihen. Ich müßte
an Himmel und ewiger Gerechtigkeit verzweifeln, wenn
dieses Deutschland durch! einen einzigen ruchlosen Akt der
Barbarei zugrundegehen sollte."

Freiwillige zur Todesfatzrt.
Dem „Hamburger Fremdenblatt " schreibt ein Reserve¬

mann der Marine  folgenden Brief : „Ich erlaube mir
höflichst, Ihnen einen kleinen Bericht über unser Leben
und Treiben — soweit es erlaubt ist — zu senden. — . . . .
Auf der Hinfahrt nach . wurde nur eine Frage
drwogen : Wo werden wir hinkommen? Ob wir wohl noch
ein Schiff bekommen? Als wir in die Kaserne kamen, wur¬
den gleich die Matrosen ausgefragt , welches Schiff noch
zu besetzen sei, aber unsere Freude wurde etwas gedämpft,
als wir erfuhren , daß bis auf wenige Schiffe alles besetzt
sei. In der Werft lag noch ein Schiff, das erst vierzehn Tage
zuvor seefertig geworden sein sollte. Auf dieses setzten
wir noch unsere Hoffnung, aber zehn Tage später war auch
dies fertig und besetzt. Wir wurden der Baudivision zu¬
geteilt , arbeiteten als Handwerker auf den Schiffen und
luden soviel Munition aus Schiffe und Bahnen , daß wir
öfter sagten : „Hiermit kann man die ganze Welt zerstören."
Als wir aber erfuhren , daß etwa Tausende Seeleute in . . . .
aus Schiffe warten , da bat eine Kompagnie ihren Chef, ob

er es nicht möglich machen könnte, ihnen ein Deck
die Füße zu bringen , sie könnten doch nicht müßig zuse^
während ihre Kameraden zu Land im Feuer ständen. *
Kompagniechef tat alles , um den Wunsch zu erfüllen . 4»
leider kam er mit dem Bescheid zurück, daß wir so viele ~E
hätten , daß wir die vorhandenen Schiffe sechsmal beM
könnten. Da schwand uns alle Hoffnung, und wir frag
uns : Was nun ? Bis die Parole ausgegeben wurde, som.
wir Jnfanteriedienst machen. Ich freute mich, daß ich bei .
Infanterie in Straßburg gedient hatte , wurde nur ä
Marine überschrieben, weil ich einige Jahre zur SeeT“.
und jetzt doch noch zeigen kann, was ich dort gelernt .
Hoffentlich kommen wir bald vor den Feind. Letzte Aov
fragte ein Kapitän die Matrosen , wer sich freiwillig °
einer Todesfahrt im Unterseeboot  melden
worauf alle antraten.  Er machte sie darauf aufme
sam, daß inr günstigsten Falle von fünf Mann vielleicht e:
zurückkommen würde, sie sollten die Sache noch eins M
überlegen, ihm wäre es lieb, wenn sich die Verheirate«
für ihre Familie schonen würden . Aber am anderen MoE
waren sie wieder alle bereit , mitzufahren , so daß *
Kapitän die Auswahl sehr schwer wurde. So ist der M
in der Marine ; ob alt oder jung , keiner will dem andc
nacbsteben."

Verkaufte Krden
Der koburg-gothaische Oberhofmeister Frhr . v. Rrixle^

teilt nüt : Ich habe mich meiner russischen, belgische« “
vor allen: meiner englischen Orden entänßert und stelle
Erlös der Nationalstiftung f ü r d i e Hi n t e r b l i e b e n e«
im Kriege Gefallenen zur Verfügung. — Der Chef des Pi ^ .,
und Ingenieurwesens, Exzellenz v. 'Lauter, General der ö
artillerie , hat seinen japanischen Orden verkauft und ,
erzielten Erlös (Silb erweckt2 jMark) dem Roten Kre  u
wiesen Bravo!

Hilfstätigkeit.
Der Ausschuß der Deutschen Kolonialgesellschaft ha^

seiner Sitzung vom 18. August eine Hilfstätigkeit für die S
zeit in Deutschland weilenden'und in Not geratenen Ansiet^
familien aus unseren Kolonien beschlossen. In Gemciw ^
mit dem Frauenbund der Deutschen Kolonialgeselllcha« ^
ein Kolonialer Hilfsausschuß gebilde0>worden, dem feiten- ^
Deutschen Kolonialgesellschaft die Herren Pastor Thiessenw
Vorsitzender, Direktor Hupfeld und Graf v. Schweinitz,
seitens des Frauenbundes der Deutschen Kolonialgeftllw' .
Frau Hehl, Frau v. Bredow und Direktor Hellmann
hören. Unterstützungsgesuche sind an die Deutsche Kow> ,
gesellschaft oder an den Frauenbund der Deutschen Ko-->» .
gesellschaft, beide Berlin W. .35, Am Karlsbad 10, Afrika
zu richten.

Moratorium ist Euglknrd.
W. T.-B. London,  25. August. Das allgemeine $ *' jj

tvrinm, d. h. die Frist für den Aufschub aller Zahlungen^
für ganz Großbritannien bis zum 4. Oktober der.«
worden.

Wer Papst über den Krieg.
W. T.-B. Wien,  25 . August. Die „Reichspost"

aus Rom: Ter Arzt des verstorbenen Papstes Dr . Marow.̂ -
ä-lßerte sich gegenüber einem Korrespondenten der
post", daß der Papst dringend gebeten worden sei, mit Jy
großen Autorität gegen den Ausbruch eines Krieges ;« ^
panieren. Der Papst erklärte,darauf wörtlich: Der a
Herrscher, bei dem ich mit Aussicht auf Erfolg interve«^ !
könnte, weil dieser Monarch stets in Treue dem heilige«
ergeben war, ist Kaiser Franz. Josef. Aber gerade
kann ich nicht intervenieren, dennderKrieg,den Â
rer ch führt , ist gerecht , nur allzu gerecy'

Dank an Schweden.
Stockholm,  25 . August. Der/ hiesiged

v. Reichenau übermittelte der schwedischen
wärmste Danksagung der deutschen Regierung fü: .
und die opferwillige und prakttsche Hilfstätigkeit,
die. Behörden und die Bevölkerung den deutschen U i»
tauen  bezeugt haben, die aus Rußland durch Schv« |
ihr Vaterland zurückkehrten.

eutsche GM41
Regierung.»i,

r die Gast« F

Der Kaiser an die Kronprinzessr«' $
W. T .-B . Berlin,  24 . Ang. An die KronP^ , «»

richtete der Kaiser folgendes Telegramm : Telegta ^
Kronprinzessin Cecilie, Berlin . Innigsten Dank, luCin̂ if;
Kind. Freue mich mit dir über W i l h e l in s e r ste >* , ff
Wie herrlich hat Gott ihm zur Seite gestanden. 4 f .
Dank und Ehre . Ich habe ihm das Eiserne
und 1. Klasse verliehen. Oskar  soll sich auch bm rfj
seinen Grenadieren geschlagen haben. Er hat Eisern .ßf
2. Klasse bekommen. Sage das Ina Marie.
und helfe den Jungen auch iveiter und sei auch mft
den Frauen allen . Papa Wl

Der Kaiser an die Kadetten. ^
Berlin,  24 . Aug. Am 11. August, mittags

hat der Kaiser an die ansziehenden Kadetten eine L j#
gerichtet, die jetzt in der Presse in folgendem Wor
vorgegeben wird : Kadetten ! Schon in früher ' Ajibt
ich Euch! hinaus zu ineinen Regimentern , um 8*
meiner braven Truppen gegen den Feind zu W 'IL»
moralischen Eigenschaften,  die man rw ^ 4,
korps hineingepflanzt hat in Euer junges f
hinaustragen in die Armee : rücksichtslose Tapftrr ,<iP
Blut , klaren Kopf, in schweren Zeiten „Kops LflVh
Gottvertrauen . Dann werdet Ihr meine Truppen ^ ^ @
führen . An historische Beispiele  brauche
nicht zu erinnern , das habt Ihr ja gelernt . -V -ch ft
sollte uns Gott der Herr den Sieg schenken, so v ;>
aus , daß der Choral von Leuthen nicht sehlt-
hinans mit Gott ! Adieu, Kadetten!



Deutschland rrnd Rumänien.

rj; . VV ’“ “ " 11“ u 11 er WIlherm  ern >eyr yerz-
Wrftr 'i! ef ailtn! gerichtet habe, und bemerkt dazu : „Diese

1 acht des Wiener Blattes ölmmc mit - imi ’«*rvn ÎnrniV:

sehr herz-

Tttfr'-in •" "brener Blattes stimmt mit unseren Jnsor-
oran, lnsofern überein, als es sich nicht um ein Tele-

sondern um ein längeres , sehr herzliches Pri-
Ichrerben  des Königs an den Kaiser handelt ."

aetnî Buka  rest , 25. Aug. In einem dem König
« Meten Huldigungsartikel schreibt die .Jndependanee
Könî ^ " ' 7^ ^ wissen, daß, was immer geschieht, der
Am £ bte 9toi011  JUNI äußersten Opfer nur auffordern wird,

f 5 Lebensinteresse  dieses lateinischen Landes
Jfir - loU' ^ ehr denn je umgibt die rumänische Nation den
W °? t l,ün  Hohenzollerü mit kindlicher Verehrung.

’T Ver trauen zu ihm;  alle werden wie ein
" nn der Fahne folgen, die e r trägt !"

W.
Rußlands erfolglose Drohungen.

«c. ^ Wien , 26. Ang. Die Abendblätter berichten
W,.' t e *n Konstantinopel , Bukarest und Sofia
. schende Entrüstung wegen
Sprache , welche die

der unerhörten
scbe ” v' w c 1U) e o le russischen d i p l o m ati-
Sw + ? ortreter  gegenüber den dortigen leitenden
siw^ ^ "onern führen, um sie zu bewegen, daß diese Länder
luim^ -Nd anschließen. Dabei sollen deutliche Anspie-

^ss .o»l das Los gefallen sein, das Stambulow getroffen
der . - - Blätter fügen hinzu, daß das brutale Vorgehen
in <ô >Ischen Vertreter selbstverständlich vollständig e r-

g l o s geblieben sei.

Die Ausrüstung der Franzosen.
»of Schweizer schreibt der „Köln. Ztg ." : Die Fran¬
set / -is. "llen im Auslande Schuhe kaufen. Agenten des
Anc "!̂ ^ on Kriegsministeriums erschienen in der Schweiz,
der 9!°^ ^ große Posten derber Herrenschuheanzukaufen;
schlü" erklärten sie, spiele gar keine Rolle . Die Ab-
«Af?! Lunten jedoch nicht vollzogen werden, da die Schweiz
kenŵ ^ nschuhe, lute auf alle andern für den Krieg not-

Gegenstände, ein Ausfuhrverbot erlassen hat.^ »dtgen

tx̂ ." Esz selbst.  Die Franzosen mußten daher nnverrich-
den sn  * U8e  wieder abziehen. Sie werden in Amerika
hŷ ^ Ersuch wiederholen und dort vielleicht mehr Glück

Warnung vor Ausbeutung.
eŝ ^ ii.nster , 22. Aug. Das Generalkommando hat an

.Emsigen Kaufmann folgendes Schreiben gerichtet:
UJ ettipv* »wr mir vorliegenden Rechnung haben Sie für einen

zê izentner Weizenmehl 42 Mark und für den Doppel-
Rvggemneyl 36 Mark gefordert, während hier die

bestechenden Preise der Müller 37 Mark und 32 Mark
Stl%n.

uZb
ben

Da Sie sich dadurch einer unberechtigten
Eu t u n g der Bevölkerung  schuldig gemacht

Erteile ich Ihnen hiermit eine Verwarnung . Im
>rhrê lungsfalle werde ich in Erwägung ziehen müssen,

nijc> .̂ önde mit Beschlag zu belegen und Ihren Betrieb
Uarische Verwaltung zu übernehmen. Frhr . v. Bissing.

Ht
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Kriegsgebränche.

li^ on sich auch der „Friedenszar " mit seinem lächer-
Ehjm L.Eichensmaniieft vom 24. August 1898, das den

Frieden herbeiführen sollte, am meisten selbst Lügen
beit«S . so haben doch wenigstens die vertragschließen-
kc>Ht' wchte^urch ein am 18. Oktober 1907 getroffenes Ab-
Stzx, . En versucht, die Kriegsgebräuche zu mildern und so der
bcn 'Wuchkeit und der Zivilisation zu dienen. Leider hat es
^irkp r ^ in, als ob der gut gemeinte Versuch niemals
bist .̂ Eeit werden sollte, denn die Greueltaten , von denen
bex̂ Mt nur von der Ostgrenze, sondern genau so von
k< E,tgrenze hören, schlagen den Bestimmungen dieses Ab-

direkt ins Gesicht. Danach sind die Mittel zur
»ich. ' ilung yes Fxiavus durchaus beschränkte. Es dürfen
Ve tt  T̂ nbct werden Gift oder vergiftete Waffen, ver-
e>Aes?. ? Ener die meuchlerische Tötung oder Verwundung
r»f ^ ^ Waffen streckenden oder wehrlosen Feindes , der sich
Patch woE oder Ungnade ergeben hat , die Verweigerung von
die^ "er Gebrauch von Waffen, Geschossen oder Stoffen,
btcut̂ ^ net sind, unnötig Leiden zu verursachen, der Miß-
ber ,?Er^Parlamentärflagge , der Nationalflagge oder
3exstjj' " irischen Abzeichen des Genfer Abkommens, die
ben jjn9 oder Wegnahme feindlichen Eigentums außer in
bie qf j n, in denen diese Zerstörung oder Wegnahme durch
biitw ^ deruisse des Krieges dringend geboten ist. Ange-
'•tttctt,. ,er  Gegenpartei dürfen zur Teilnahme von Kriegs-
stlbst, woungen gegen chr Land nicht gezwungen werden,

m ^olle nicht, daß sie schon vor dem Kriege
sich iî ôen̂ waren . Erlaubt sind aber alle Mittel , umcĥ g^ 'E.» waren . . . ,
hafr»,, )Achten über den Gegner und das Gelände zu ver-

"bEr Gel, ^ ^verteidigte  Städte , Dörfer , Wohnstätten
^äegrtsŝ ^ E dürfen, mit welchen Mittel es auch, sei, weder
'Eschiel-i ooch beschossen werden. Bei Belagerung und

isse»^. ogen sollen die dem Gottesdienste, der Kunst, der
' « gesng .und  der Wohltätigkeit gewidmeten Gebäude,
I ^ Echen Denknräler, die Hospitäler und Sammel-.

,. blci

Vt 8 b«

o0(lOet)cu'bp bOEs nicht geplündert werden. Während
d b Es an? ^ stimmungen sich auf den Landkrieg beziehen,
b̂ ^^ Upfür  den Seekrieg. Auch hier dürfen un-

r dE für a ' ' Enrmater , vre yo,prtarer uno sanuuer
K°At>ve,.̂ "oke und Verioundete so viel wie möglich ge
Reifer J en' wenn sie nicht etwa gleichzeitig militärischen

'̂^amf^ . OEN. Diese Gebäude müssen aber deutlich mit
tüf".tt<j OEoaren Zeichen versehen sein, >"w SR<1'

3ott Belagerer vorher unterrichte
über deren Be-

unterrichtet sein muß. Jede
bi otntitett - bI-un 9f selbst wenn sie mit stürmender Handdie

nicht "t 'wo, Städte usw. nicht̂ beschossen werden, auch
- wenn vor ihrem Hafen unterseeische selbsttätige

Kontaktminen gestreut sind. Ausgenommen hiervon sind
militärische Werke, Militär - und Marineanlagen , Nieder¬
lagen von Waffen und von Kriegsmaterial , Werkstätten und
Einrichtungen , die für die Bedürfnisse der feindlichen Streit¬
kräfte nutzbar gemacht werden können, sowie im Hafen be¬
findliche Kriegsschiffe. Mle diese Sachen können durch Ge¬
schützfeuer zerstört werden, wenn ihnen auf andere Weise
nicht beizukommen ist und die Ortsbehörden nach Wlauf
einer zu stellenden Frist nicht an die Zerstörung geschritten
sind. Machen zwingende militärische Gründe ein sofortiges
Handeln erforderlich, das die Bewilligung einer Frist nicht
gestattet, so ist Vorsorge zu treffen, daß sich die Beschießung
nur gegen die militärischen Anlagen pp. richtet und die
umgebende Stadt möglichst geschont wird . Aber auch un¬
verteidigte Häfen, Städte usw. können beschossen werden,
wenn die Ortsbehörde sich weigert, einer Anforderung von
Lebensmitteln oder Vorräten nachzukommen, die für das
augenblickliche Bedürfnis der vor der Ortschaft liegenden
Seestreitmacht benötigt iverden, und die nicht über die Hilfs¬
quellen der Ortschaft hinausgehen . In diesem Falle muß
die Beschießung ausdrücklich vorher angekündigt werden.
Werden die Vorräte und Lebensmittel geliefert, so müssen
sie entweder bar bezahlt werden, oder es wird für sie eine
Empfangsbescheinigung ausgestellt . Können oder wollen
unverteidigte Häfen usw. eine ihnen auferlegte Geldkontri¬
bution nicht bezahlen, so dürfen sie aus diesem Grunde
allein nicht beschossen werden. Bei jeder Beschießung gelten
dieselben einschränkenden Bestimmungen, wie beim Land¬
kriege, nur bedarf es bei der Beschießung durch Seestreit¬
kräfte keiner besonderen Verabredung über die Schutzzeichen,
die an Kirchen, Hospitälern usw. anzubringen sind, Sie
sollen ein für alle Male aus großen und steifen, rechteckigen
Flächen bestehen und diagonal in zwei Dreiecke, das obere
von schwarzer, das untere von weißer Farbe , geteilt sein.
In einenr früheren Abkommen aus dem Jahre 1868 haben
sich die Mächte verpflichtet, keine Explosionsgeschossezu
verwenden. — Wie man sieht, ist im Interesse einer mensch¬
lichen Kriegführung alles aufs beste vorgesorgt worden
Nun ist weiter nichts nötig , als daß von allen Mächten die
vorstehend skizzierten Abkommen auch wirklich gehalten
werden. Wenn wir aber sehen, wie unsere deutschen Lands¬
leute bei ihrer Abreise aus England , Frankreich, Belgien
und Rußland behandelt worden sind, wie in Lüttich Weiber
und Kinder sich an dem meuchlerischen Treiben gegen unsere
Soldaten beteiligt haben, die Russen überall da, wo sie in
Preußen eindrangen , sengten, brannten und mordeten, so
müssen wir zu der Erkenntnis kommen, daß unsere Gegner
auf dem Kulturstande der Hereros stehen, deren Grausam¬
keiten im Jahre 1904 die ganze gesittete Welt entsetzten.

Was Kriege kosten!
Die Kämpfe der Staaten im letzten Jahrhundert find

Bagatellen gegen das gewaltige Abschlachten, das jetzt die
Welt aus ihren Angeln zu heben droht! Sie haben vielleicht
einen kleinen Bruchteil von dem gekostet, was diesmal an Wer¬
ten vernichtet werden wird, und doch übersteigen diese Summen
alle Begriffe, zumal wenn man bedenkt, daß der Wert des
vlcldcs in damaliger Zeit bedeutend höher war. Der Krieg
von 1859 zwischen Oesterreich und Frankreich kostete etwa 1265
Millionen Mark. Der kurze dänische Krieg hat etwa 360
Millionen gekostet, der preußisch-österreichische.Krieg 1866 mit
seiner nur siebenwöchigen Dauer .etwa 1650 Millionen Mark.
Die Unkosten des Krieges 1870/71 dürften sich etwa auf
12 667 Millionen Francs belaufen haben! Es schwindelt einem
ivenn inan an die Kosten des Krieges von 1914 denkt, des ge-
waltigsten Ringens, das die Erde gesehen hat!

Das eiserne Kren ;.
W. T.-B. M ü n che n , 25. August. Die „Corr. Hoffmann"

meldet: Der Kaiser hat dem Kronprinzen von
Wahern.  das Eiserne Kreuz 2.  und 1. Klasse verliehen.

Kaukasten»
in dem volle Anarchie herrscht, gelangte erst nach dreißig¬
jährigen blutigen Kämpfen im Jahre 1865 in den Besitz
Rußlands . Das sich zu beiden Seiten des Kaukasus aus¬
dehnende Gebiet umfaßt einen Flächeninhalt von 469 220
Quadratkilometern bei einer Bevölkerung von rund 14
Millionen . Diese setzt sich aus verschiedenen Volksstämmen
zusammen. Das russische Element befindet sich mit etwa
anderthalb Millionen Köpfen stark in der Minderheit . Etwa
50000 deutsche Kolonisten haben sich, in dem fruchtbaren
Gebiete angesiedelt. Im Westen schließt das Schwarze, im
Osten das Kaspische Meer das Land ein, das im Südwesten
an die asiatische Türkei und im Süden an Persien grenzt.
Das Land ist infolge seiner Lage und seiner bunt zu¬
sammengewürfelten Bevölkerung, in der die Armenier einen
starken Prozentsatz bilden, wie geschaffen zu Aufständen und
hat der russischen Regierung schon viele Sorge bereitet . Die
Empörung der Jahre 1905 und 1906 wurde in einein Blut¬
bads erstickt. Die türkischen Kerntruppen , die Anatolier,
stehen unmittelbar an der kaukasischen Grenze, und das ob
des Druckes der russischen Kontrolle empörte Nordpersien
ergreift mit Freuden jede Gelegenheit, sich von der mvsko-
witischen Knute zu befreien. Da die russischen Truppen
Kaukasiens schon heute dem Aufstand nicht mehr gewachsen
sind, so können da unten für das Zarenreich im Hand¬
umdrehen mehr als unliebsame Ueberraschungen entstehen.

Ruhe und Geduld!
N. K. Ein Wort der Mahnung richtet der General der

Infanterie z. D. von Blume an alle diejenigen Kreise, die
in der jetzigen Kriegszeit durch Nachrichten oder noch mehr
durch das Ausbleiben von Nachrichten allzu leicht nerl' ös
werden. Er schreibt:

Es ist eine Freude, feststellen zu können, daß die ruhige,
entschlossene Haltung , mit der die deutsche Nation einmütig
den ihr von Rußland und Frankreich hingeivorfenen Fehde¬
handschuh ausgenommen hat , von dem Hinzutritt Belgiens,
Englands und Japans zur Zahl unserer Feinde unberührt
geblieben ist. Die nacheinander hierüber eingetroffenen

( Nachrichten haben lediglich bewirkt , daß alle Klassen desVolkes sich noch enger zur Durchführung des Kampfes bis
zum Aeußerften und zur loechselseitigen Unterstützung in den
Nöten des Krieges zusammengeschlossen haben. So hat die
Nation sich denn auch durch den Aufruf des Landsturins,
trotz der damit verbundenen weiteren Opfer, nicht im ge¬
ringsten beunruhigen lassen, vielmehr diese Maßnahme als
einen Beiveis des in der Staatsleitung unbeugsam herrschen¬
den Willens zum Siege mit Genugtuung begrüßt.

Als im Dezember 1870 sich der deutschen Heeresleitung
die Notwendigkeit fühlbar machte, die letzten kriegsfertigen
Truppen aus der Heimat nach dem Kriegsschauplätzeheran¬
zuziehen, glaubte man wegen des üblen Einflusses, den eine
solche Maßnahme auf die Stimmung im Lande ausüben
könnte, hierauf verzichten zu müssen, obgleich dies nicht
unbedenklich war . Für die heutige Generation ist dies ein
überwundener Standpunkt , — welch stolze, hoffnungsvolle
Freude für die Alten ! Sie wissen aber freilich auch aus Er¬
fahrung , auf wie harte Probe der Bolksgeist in dem un¬
ausbleiblichen Wechsel eines Krieges von längerer Dauer
gestellt wird . Deshalb sei auch mir ein Wort der Mahnung
gestattet, die daraus entspringenden Gefahren schon jetzt und
unablässig scharf im Auge zu behalten und ihnen vorzu¬
beugen.

Unmittelbaren Anlaß dazu gibt heute das Uebermaß
von mehr oder weniger aufregenden, unbeglanbigten Ge¬
rüchten, die immer noch das Land beunruhigen, obgleich sie
in der Regel, selbst für den Laien leicht erkennbar, den
Stempel der Unwahrscheinlichkeit an der Stirn tragen.
Nicht nur unbegründete Hiobsnachrichten dieser Art sind
geeignet, den guten Geist im Volke zu schädigen. Dieselbe
Wirkung üben auch falsche Freudenbotschaften durch die
Enttäuschung , die die nachträgliche Erkenntnis ihrer Un¬
begründetheit bereitet . Aus den Schaden, der dadurch ange¬
richtet wird, ist von berufenster Seite wiederholt nachdrück¬
lich hingewiesen worden. Wenn trotzdem die beunruhigenden
Gerüchte nicht Nachlassen, so scheint mir die Schuld wesent¬
lich daran zu liegen, daß ihnen von denjenigen Kreisen, die
durch ihre höhere Bildung hierzu befähigt sind, nicht ent¬
schieden genug entgegengewirkt ioird. Möchten sie dessen
eingedenk sein, daß es in Zeiten wie den gegeiüvärtigen mehr
als je ihre Pflicht ist, nicht nur mit gutem Beispiel voran¬
zugehen, sondern sich als Führer des Volkes auch zu betäti¬
gen, indem sie aufklärend und belehrend, mahnend und
Ivarnend wirken, wo und ioie sich Anlaß dazu bietet . Ge¬
steigerter Tätigkeit in diesem Sinne bedarf es von ihrer
Seite , wenn, wie anscheinend gegenwärtig, sich große Ent¬
scheidungen vorbereiten, die die Heeresleitung zur aller¬
äußersten Zurückhaltung mit Nachrichten nötigen, während
das Verlangen nach solchen den höchsten Grad erreicht. Der
Hinweis daraus , daß dann auch die Zeit nahe ist, Ivo der
Schleier des Geheimnisses gelüftet werden kann, ist dann
wohl das beste Mittel , die Ungeduld zu stillen.

Helferirmen-Dienst.
Der Krieg ist über uns hereingebrochen! Ein Krieg, so

grausig, wie ihn die Weltgeschichte noch nicht gesehen,' ein
Brand, wie ihn kein Mcinsch noch in seinen weitesten Konie-
quenzen auszudenken wagte — ein Weltenbrand! Niemand
von uns kann wissen, wie der Lenker der Weltgeschicke die
Wagschale stillen wird ! Nur eins wissen wir : daß ein Strom
von Jammer und Elend und Herzeleid sich über unser Vater¬
land ergießen wird, nrögen die Würfel fallen, wie sie wollen!

Aber ein anderes wissen wir auch. Mann für Alaun
ist unser Volk dem Rufe seines Kaisers gefolgt! Unsere Männer,
unsere Söhne, unsere Brüder sind bereit, ihren letzten Bluts-

. tropfen herzugeben für Deutschlands Ehre! Und auch Deutsch¬
lands Frauen folgen einmütig dem Rufe des Vaterlandes, dem
Rufe der helfenden Liebe, die sie sammeln soll zu allen Werken
der Barmherzigkeit. Aus allen Orten Deutschlands hört man's,
daß „Helferinnen" sich in Scharen melden! Ja , können
sie denn alle Arbeit finden, die da kommen mit einem Herzen
voll warmer Liehe, voll heiliger Begeisterung? Nein und
Ja - „Helferinnen" im Sinne der Helferiwnen vom Roten
Kreuz, Pflegerinnen der Verwundeten, wie die meisten, be¬
sonders die jungen, cs wohl träumen, das können nicht alle
werden. Zu dieser schweren, verantwortungsvollen Arbeit ge¬
hört nicht nur ein warmes Herz, auch, nicht nur eine geschickte
Hand, es gehören Körper- uud Seelenkrüfte dazu, die er¬
probt sein müssen, es gehört Erfahrung dazu, wie sie jetzt
kein achttägiger Kursus inehr zu geben vermag! Der große
Andrang zu den Helferinnenkursen bedeutet in diesem Augen¬
blick, wo alle Krankenhäuser sich rüsten, Hunderte von Ver¬
wundeten neben ihren Kranken aufzunehmen, vielleicht, wenn
diese Zeilen gedruckt werden, bereits ausgenommenhaben, ein
tzennnnis und eine Vermehrung der Arbeit der Schwestern,
wie Außenstehendedies kaum zu beurteilen vermögen. Die
Wenigsten derer, die helfen möchten, ahnen, welche physischen
und psychischen Anforderungen an sie gestellt werden müssen, wenn
sie als „Helferinnen" nicht, statt zu helfen — hindern wollen!
Und das Gefühl wird in diesen schicksalsschweren Tagen keine
deutsche Frau haben wollen.

Und trotzdem: „Helferinnen" ? Ja und tausendmal ja!
Sieh dich um mit offenen Augen, deutsches Mädchen, deutsche
Frau ! Der Schrei nach Hülfe tönt dir bei jedem Schritt ent¬
gegen, das Ohr deiner Seele muß nur hören können. Ich
kann sie ja garnicht aufzählen, all die Taten werktätiger Liebe,
die jetzt getan werden könnten, nein, getan werden müssen,
unserem Vaterland zu helfen in seiner tiefen Not. Keine
großen Taten, bie Ehren und Auszeichnungenbringen, nichts
Aufregendes und Interessantes . O .nein, im Gegenteil. Un¬
scheinbare Kleinarbeit, aber so brennend wichtig, so unnm-
gänglich notwendig, wie wenig anderes, denn sie betrifft den
Lebensnerv unseres Volkes: die Erhaltung gesunder Zustände
nuferes Haus-, Familien- und Wirtschaftslebens. Unsere Feinde
freuen sich schon der Aussicht, unsere Nahrungsinittel-Zufuhr
abzuschneiden, unfern Handel zu unterbinden, uns — aus¬
zuhungern! Hörst du das 'furchtbare Wort, deutsche Frau in
Stadt und Land, und denkst du dabei der Ernte, die draußen
auf dem Felde liegt, der Früchte, die üppig, an den Bäumen



hängeü , der Saat , die in das Feld muß ? Und denkst du
daran , daß die Männer , die sonst die Arbeit taten , fort sind,
daß kein Pferd den Erntewagen , den Pflug mehr zieht ? Dn
wirst sagen : wie kann ich Feldarbeit tun , da ich nichts davon
verstehe und unter den Anstrengungen znsammenbrechen würde,
denen ich nicht gewachsen bin .' Wenn du auch die Arbeit nicht
selbst tun kannst, gehe hin und mache unseren Arbeiterfrauen
die Hände frei , daß sie hinansgehen können, die Früchte der
Erde zu bergen , nimm ihre Kinder in deine Obhut , versorge
ihren Haushalt , nimm ihre Arbeit ihnen ab, soviel du nur
kannst ! Auch das ist „Helferinnendienst " !

Oder ein anderes . Mit dem Ausrücken in 's Feld erlischt
der Anspruch an die Krankenkasse, und nur dje Frau , die j
freiwillig weiter zählt , kann sich und ihre Kinder für Krank¬
heitsfälle sichern. Wie wenig Frauen werden das in dieser
Zeit der Teuerung wagen , wie wenige überhaupt dazu in
der Lage sein, weil sie von den Kindern nicht fort können,
keine Arbeit annehmen , nichts verdienen können. Improvisiere
kleine private Kindergärten , Spielschnlen , Kinderhorte , im¬
provisiere Arbeitsnachweise , schaffe den Frauen Gelegenheit
zur Arbeit , und halte sie an , freiwillige Mitglieder der Kranken¬
kassen zu toerden . Sammle Frauen der verschiedenen Stände
und organisiere sic zur Liebesarbeit ! Frage , wer Strümpfe
stricken will für unsere braven Soldaten im Felde , frage,
wer Hemden nähen will für die Vetwundeten in den Anstalten
und Lazaretten , frage , wer 'sich bereit findet , durch Uebernähme
der niederen Dienste Schwestern und Pflegerinnen zu ent¬
lasten , daß die geübten Hände frei werden zu ihrem schweren
Dienst bei Tag und bei Nacht und ihre Kräfte nicht er¬
lahmen •— ist das nicht alles „Helferinnendienst ", der unserer
tvartct.

Laßt uns nicht fragen : was möchte ich tun , laßt uns
nur fragen .: was ist notwendig zu tun ? und laßt uns den
niedrigsten Dienst , die unscheinbarste Arbeit hellen Auges und
freudigen Mutes tun . Dann tun wir währen „Helferinnen¬
dienst" für unser geliebtes Vaterland.

M . Gräfin Münster.

Aus Provinz und NachbargebieLen.
:! :Der öffentliche Güterverkehr wirdi n v ol l e m Nm-

fange  wieder ausgenommen, soweit nicht Einschränkungen
durch den Kriegsbetrieb nötig sind. Nach dem Gebiet links
des Rheins südlich der Linie Homberg (Rhein )-Vcnlo und dem
Gebiet östlich der Weichsel sind bis jetzt, abgesehen von Militär¬
gut und Privntgut für die Militärverwaltung , nur Lebens¬
mittel und Vieh sowie Kohlen ohne Annähmescheine zugelassen.
Bei allen anderen Gütern nach diesen Sperrgebieten ist bis aus
weiteres noch die Genehmigung des Bahnbebollmächtigten ein¬
zuholen . Der Uebeigang Basel -Schweiz ist noch nicht offen und
Güter für die Strecke Mannheim -Karlsruhe -Freiburg i . B.
toerden nur in geringem Umfange angenommen . Durch den
Güter - und Viehverkehr darf der Militärverkehr in keiner
Weise beeinträchtigt werden . Militärgut und Privatgut für
die Militärverwaltung ist stets mit Vorrang vor den übrigen
Gütern zu befördern . Eine allgemeine Transvort-
p f >. icht besteht nicht,  und bei drohender Uebersüllung
muß die Ausnahme von Gütern wieder gesperrt werden , soweit
svlcke verfügbar sind.

F . C. Frankfurt a . M ., 25. August. Der gestrige
H a u p t v i c h m a r k t in Frankfurt a . M . brachte abermals
eine ganz erhebliche Baissebewegung in allen Viehgattungen
vor allem bei den Schweinen . Bollfleischige Schweine von
SO —100 Kilogramm notierten vor Wochenfrist 70— 73 Pfg.
pro Pfund Schlachtgewicht, solche unter 80 Kilogramm 70— 75
Pfennig , solche von 100— 120 Kilogramm Lebendgewicht 70
bis 75 Pfennig pro Pfund . Dieselben Qualitäten wurden
gestern mit 61 bis 64 bezw. 59— 61 bezw. 60— 62 Pfennig pro
Pfund notiert . Es verblieb von den 2243 ausgetriebenen
Schweinen nach gedrücktem Handel ein Ueberstand.

:!: Bad Hamburg v. d. H., 25. Ang. Der Besitzer des
Grand-Hotels „Viktoria", Stadtrat Jean Baehl entließ
kürzlich seine deutschen Köche und stellte da¬
für französische Köche ein.  Dieses auffälliĝ Ver¬
halten empörte  die Einwohner derart, daß sie am Sams¬
tag in dichten Scharen vor das Hotel zogen und die Ent¬
lassung der Franzosen verlangten. Oberbürgermeister Lübke
suchte die Menge zu beruhigen und versprach, für die Ent¬
lassung der Leute am Sonntag morgen Sorge zu tragen. Als
die Versprechung des Oberbürgermeisters am Sonntag abend
aber noch nicht eingelöst war, kannte die Wut der Leute
keine Grenzen mehr. Man zerschlug die Fenster
des Hotels.  Polizei und Feuerwehr waren machtlos.
Die sodann alarmierte Militärwache schritt aber auch nicht
gegen die Volksmenge ein, sondern entfernte unter den
stürmischen Kundgebungen der Einwohnerschaft die franzö¬
sischen Köche und brachte sie in militärisches Gewahrsam.
Die Menge zog darauf nach dem Kriegerdenkmal und ver¬
anstaltete hier eine patriotische Kundgebung.

Ans Bad Ems und Umgegeno
e Die ersten Berwundctcn kamen vorgestern mittag

von der Westgrenze hier an. Es waren meist Leicht¬
verletzte; doch waren auch einige Schwerverwundete dar¬
unter. Die Mehrzahl hatte Verletzungen an den Armen
und Beinen. Der Abtransport in die hiesigen zu Laza¬
retten eingerichteten Häuser erfolgte prompt und sicher.
Mehrere hiesige Autvmobilbesitzer hatten ihre Autos zum
Transport zur Verfügung gestellt. Die Organisation des
Roten Kreuzes hat sich gut bewährt. Die Verwundeten
waren alle guten Mutes und freuen sich, bald zu ihren
Truppenteilen in die Front zurückkehren zu können. Auch
mehrere Züge mit französischen Gefangenen passierten den
hiesigen Bahnhof.

* Rcscrvelazarett Wie uns mitgeteilt wird, müssen
sämtliche Verwundete , die in kleinerer Zahl in Bürgerquartiereu
untergebracht sind, in die größeren Abteilungen des Reserve-
lazaretts übergeführt werden . Diese »Maßregel ist im In¬

teresse der Verwaltung , der Aufsicht und der Verantwortung
und besonders auch des ärztlichen Dienstes bei den 403 Ver-
wnndcten unbedingt erforderlich . Das Reservelazarett spricht
allen , die in opferwilliger freundlicher Weise die Verwundeten
bei dem unvermuteten Ansturm bei sich ausgenommen und ver¬
pflegt haben, den herzlichsten Dank aus . Die Verrechnung —
2,75 Mk. pro Tag — wird sobald als möglich erfolgen.

e Orden zu verkaufen ! Da mit einem belgischen Orden
nach den für dieses Land wenig rühmenswerten Ereignissen
wohl kaum noch Ehre einzulegen ist, hat Herr Polizeisergennt
Heinz seinen Orden verkauft und den Erlös dem hiesigen
Zweigverein vom Roten Kreuz überwiesen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: P . Lange, Bad Ems.

Der Versand von eoffeinsreiem
Kaffee Hag ist in vollem Umfange
wieder ausgenommen worden. Kaffee
Haag ist daher in allen Verkaufsstellen
in frischer Ware zu unveränderten
Preisen zu haben. Jedes Paket trägt
Preisaufdruck.

[3582

Ueberwachung
des verbotenen Bri<st-z«benverkshrs»ach

feinvliche-r Auslände.
Trotz der Bestimmungen, die nach Ziffer 10 der

kanntmachung über den Kriegszustand vonl 31. Juli
gegeben sind, ist der Verdacht gerechtfertigt, daß sich noc»
immer belgische oder französische Brieftauben im LaM
befinden. Diese. Tauben werden nicht nur auf Taubes
schlagen, sondern in allen e denklichen Schlupfwinkeln,
Kellern. Schränken, Kommoden, Körben, sowie in Waldung"'
und Gebüschen versteckt gehalten. Hierdurch ist die ME
lichkeit eines unerlaubten und für uns nachteiligen DepesaM
Verkehrs nach dem feindlichen Ausland gegeben.

Die Beseitigung aller belgischen und französisch^
Brieftauben wird deshalb dringende Pflicht. Zur ErreE
ung dieses Zieles genügt die Kontrolle der Aufsicht^
Hörden aber nicht; die Zivilbevölkerung muß.mithelfen uB
wird hierdurch aufgefordert, sich an der im vaterländisch^
Interesse liegenden Arbeit der Ueberwachung unerlaubte'
Brieftaubenverkehrs zu beteiligen.

Der ttellvertretenSc kvrnK-andierettds Genera »'
_ von Ploetz. _

Heklnmtmachmm.
Alle diejenigen , deren Ernährer zur KriegSdienstleistu^

eu .gezogeil find nnd die Anspruch auf Famili e n ante  '
st ü tzu n g nach deni Reichsgcsetz vom 28. Juli 1888 bezw: 4. dB'
gust 1914 haben, wollen bei uns sofort unter Vorlage des Äu'
weises (Abschnitt der roten Kriegsbeorderung ) Antrag stell-^
Falls die Herbcischaffung des Ausweises Schwierigkeiten ^
reitet , bitten wir sich an uns wenden zu wollen.

Diez,  den 25. August 1914.
Der Magistrat.

Gute Tasellmnen
pr. Psd. 15 Pfg ., 10 Pfd.
Grau- od. BestebirB
pr. Pfd. 12 Pfg., 10 Pfd. ljj
empfiehlt

R Wichtrich, Bad Eu^
Fmmenthaler Kiise,
Holl. Goudakäse,
Tilsiter Käse ,

empfiehlt JP'
P Viek , Bad ErA

Eine ,
HmiddreschMLschG
wenig gebraucht mit K.ttenann
s-hr billig zu verkaufen.

Jacob Landau,
_ Nassau_ "

Frisenriehrling,
familiäre  Behandlung such.

Fr. Wilh.
35681 Oberlahnstei m ^s

5-IÜM.WlS 'tz
aenüat.8 Biarlchs, Hamb nrc

Im Namen der trauernden Familie:

Heydeman , Pfarrer,
Emma Heydeman , geb. Neuhauß,
Mathilde Schlosser.

Bad Ems , den 26. August 1914. T3589

Statt jeder besonderen Anzeige

Rudolf Heydeman.

Am 21. August fiel in siegreicher Schlacht für Kaiser und
Vaterland unser lieber ältester Sohn, Bruder, Schwager und Bräu¬
tigam, der

Königliche Hauptmann und Kompagniechef

K16/14/6 Bekanntmachung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die in Obern-

hos belegenm dem Maschinisten Heinrich Kah  und dessen
Ehefrau Margarethe geb. Stricker zu Dausenau  einge¬
tragenen Grundstücke bestehmd aus

Wohnhaus
mit Hofraum und Hausgarte « , Uecker und Wiese«
am 26 November 1914 , vormittags 9 >/e Uhr durch
das Unterzeichnete Gwicht an der Gerichtsstelle Zimmer
Nr. 1 versteigert werden.

Nassau , den 18. August 1914.
Königliches Amtsgericht.

Kriegikartesi
vorrätig in

L.J.Kirehkrgers Bnchliamllnng
Römerstr. 4 BADEMS  Nassauer Hof

Kriegskarte von Ost-Frankreich mit
Beikarte Umgegend Von Paris.

M. 1—

Kriegskarte von Belgien
und angrenzendes Frankreich.

M. 1_

Kriegskarte vom
Oesterreichisch-Ungarisch-Serbisch

Kriegsschauplatz.
M. 1—

L. J. Kirchhergers Buchhandlung.

Verschiedenes Obst
zum Einmachsn zu haben bei [3570

Karl Erbach, Diez.

Todes- An;eige.
Goit dem Allmächtigen hat es gefallen

meinen treusorgendeu, unvergeßlichen Galten,
unsern lieben Vater, Großvater, Schwiegervater,
Onkel und Schwager

Willielm Zimmersohied Sl.
Landwirt

nach langem mit großer Geduld ertragenen Leiden
im beinahe vollendeten 77. Lebensjahre zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Bad Ems , Dckrmstadt, 25. Ang. 1914.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 6'/s Uhr

Evangelischer Männerverein Bad
Die Mitglieder des Männervereins werden

srenndlichst cingeladen zur Teilnahme an der Beerdigt
Herrn Johann Wilhelm Zimmerschied, it,

welche Freitag, den 28. August nachmittags6Vs
finden wird. L

Bad Ems » den 26. August 1914.
Heydeman, Pfar rer̂ -

Gemsrbl. Fortvildungsschrrle
Der Unterricht beginnt: im Zeichnen Sonntag ^

30 . August , morgens 7 Uhr , in den gewerbl. 6° jgA
der kaufm Klasse und für ungelernte Arbeiter
den 3k. August , nachmittags 2 Uhr.

Der Schrrlvorstan^

Frische Trinkeier
Ungar. Eier

empfiehlt
P Viek , Bad Ems.

Stundenmädchen
gesucht. [3586
Haus Atlseubnrg , Bad Ems,

Lahnstraße. -

Molk.-Süßrahm
und

st-ts frisch empfiehlt ^
P . Viek, Bâ L5^

Im Nebengebäude
Spaa , Ems, ist «ne '
Zwei - Zimm » >oA>
an ruhigeLeute zuvcrn.l
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Amtlicher Teil.

Bekanntmachung
betreffend die Abhaltung der Kontrollversamm-
lungen der Mannschaften des Landsturms II.
Aufgebots  im Kreise Unterlahn des Landwehrbezirks

Oberlahnstein . j
An den Kontrollversammlungen haben teilzunehmen:

Sämtliche ausgebildete . Landsturm-
pflichtige II . Aufgebots.

Es sind dies:
1. Gediente Leute , welche aus der Landwehr II . Aufgebots

zum Landsturm II . Aufgebots übergetreten sind und
das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet haben.

2. Ersatzreservisten , welche geübt haben , aus der Land¬
wehr II . Aufgebots zum Landsturm II . Aufgebots über¬
getreten sind und das 45. Lebensjahr noch nicht voll¬
endet haben . !

3. Ersatzreservisten , welche vor der Ueberweisung zur Er¬
satzreserve mindestens drei Monate aktiv gedient haben,
aus der Landwehr II . Aufgebots zum Landsturm II.
Aufgebots Lbergetreten sind und das 45. Lebensjahr
noch nicht vollendet haben.

Kontrollplatz Ems , j
„Wandelbahn".

amMontag,den31 . Aug . 1914,vorm . 7,30Uhr
sämtliche Mannschaften aus den Orten : Ems , Kemmenau,
Zimmerfchied . i

Ko,»trollplatz Nassau , f
„am Hotel zur Krone".

am Montag , den 31 . Aug . 1914, nachm. 2 Uhr
die Mannschaften der Garde aller Waffen und '
der Provinzial - Jnfanterie  aus den Orten:
Attenhausen , Becheln , Dessighofen , Dornholzhausen , Geisig,
Lollschied , Pohl , Schweighausen , Seelbach , Singhofen,
Winden , Bergnassau -Scheuern , Dausenau , Dienethal,
Homberg , Misselberg , Nassau , Obernhof , Oberwies , Sulz¬
bach und Weinähr;

am Dienstag , den 1. September 1914 , vor .m
7 . 30 Uhr

die Mannschaften der übrigen Waffengattun¬
gen  aus den obengenannten Orten.

Kontrollplatz Holzappel,
„Marktplatz".

am Dienstag , den 1. September 1914 , nachm.
2 . 30 Uhr

sämtliche Mannschaften aus den Orten : Charlottenberg,
Cramberg , Dörnberg , Giershausen , Geilnau , Gutenacker,
Hirschberg , Holzappel , Horhausen , Jsselbach , Kalkofen,
Langenscheid , Laurenburg , Ruppenrod , Scheidt , Steins¬
berg und Eppenrod.

Kontrollplatz Diez»
„alte Kaserne".

am Mittwoch , den 2. September 1914 , vorm.
7 . 30 Uhr

die Mannschaften der Garde aller Waffen und
der Prov . - Infanterie  aus den Orten : Altendiez,
Aull , Balduinstein mit Hausen , Birlenbach , mit Fachin¬
gen, Diez , Freiendiez , Flacht , Gückingen , Hambach , Heisten¬
bach, Holzheim und Schaumburg;

am Mittwoch , den 2. September 1914,  nachm.
1 Uhr

die Mannschaften aller übrigen Waffengat¬
tungen  aus den obengenannten Orten.

Kontrollplatz Hahnstätten,
„an der Aarbrücke .*

am Donnerstag , den 3. September 1914,
vorm.  7 Uhr

sämtliche Mannschaften aus den Orten Burgschwalbach,
Hahnstätten , Kaltenholzhausen , Lohrheim , Netzbach, Nie¬
derneisen , Oberneisen , Schiesheim und Mudershausen.

Kontrollplatz Katzenelnbogen,
„an der Schule".

am Donnerstag , den 3. September 1914,
nachm.  3 Uhr

sämtliche Mannschaften aus den Orten : Berndroth,
Biebrich , Bremberg , Eisighofen , Niedertiefenbach , Recken-
roth , Rettert , Roth , Schönborn , Wasenbach , Allendorf,
Berghausen , Dörsdorf , Ebertshausen , Ergeshausen,



Herold, Katzenelnbogen, Kllngelbach, Kördvrf, Mrttelfrsch- '
bach und Oberfischbach.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1. Infolge des Aufrufs des Landsturms finden auf die

aufgerufenen Landsturmpflichtigen die für die Landwehr
und Seewehr geltenden Vorschriften Anwendung. Insbeson¬
dere sind die Aufgerufenen den Militärstrafgesetzen und der
Disziplinarstrafordnung unterworfen.

2. Eine besondere Beorderung durch schriftlichen Be¬
fehl erfolgt nicht ; diese öffentliche Aufforderung ist der Be¬
orderung gleich zu erachten.

3. Wer zur Kontrollversammlung nicht erscheint oder
ohne besondere Erlaubnis an einer anderen als der für ihn
befohlenen teilnimmt , wird nach den Kriegsgesetzen bestraft.

4. Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist,
hat ein von der Ortspolizeibehörde beglaubigtes Gesuch mit
dem Militärpaß seinem Bezirksfeldwebel hier baldigst ein¬
zureichen.

5. Die im Staatseisenbahndienst angestellten Land¬
sturmpflichtigen Haben, falls sie für den Mobilmachungs¬
fall als unabkömmliche erklärt sind, ihre Anstellungsbe¬
scheinigungen mitzubringen und aus dem Kontrollplatz be¬
reit zu halten.

6. Diejenigen Eisenbahnbediensteten, welche aus bahn¬
dienstlichen Gründen an der Teilnahme an der Kontrollver¬
sammlung verhindert sind, haben sofort durch Vermittlung
ihrer Dienststelle ünter Beifügung ihrer Militärpässe und
Anstellungsbescheinigungen ihre Befreiung von der Kon¬
trollversammlung zu beantragen.

7. Schirme und Stöcke sind auf den Kontrollplatz nicht
mitzubringen.

8. Jedermann muß feine Militärpapiere (Paß und
Führungszeugnis ) bei sich haben.

9. Die Anlegung der Kriegervereinsabzeichen (Schleife
oder Mütze) ist gestattet.

10. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht,
daß die Mannschaften gemäß § 38 B 1 des Reichs-Militär¬
gesetzes während des ganzen Tages , an welchem die Kon¬
trollversammlung stattfindet , zum aktiven Militär gehören
und den Kriegsgesetzen unterworfen sind. Als Vorgesetzte
der Mannschaften sind alle Militärpersonen anzusehen, die
im aktiven Dienst ihre Vorgesetztensein würden.

Oberlahn stein,  den 25. August 1914.
König !. Bezirkskommando.

* * *

J .-Nr . 4331 M. Diez,  den 26. August 1914.
Mrd hiermit veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister haben vorstehende Bekannt¬

machung sofort wiederholt  in ortsüblicher Weise zu
veröffentlichen. Auch ist dafür zu sorgen, daß die auf
alleinstehenden Betrieben , Höfen und Mühlen wohnenden
Landsturmpslichtigen benachrichtigt werden.

Der Köuiül . Landrat
I . V.

_ Zimmermann. _ '
Nr. 878/8. 14. A. 1. Berlin W 66, den 15. August 1914.

Leipzigerstraße5.
Bekanntmachung

In den 88 4c bis e und 11 der Pferde -IAushebungs-
Vorschrift ist eine Befreiung von tragenden Mutterstuten von
ihrer Aushebung für Kriegszwecke in bestimmten Grenzen
vorgesehen. >

Es erscheint jedoch sehr notwendig, für die Folge überhaupt
von der Aushebung von nachweisbar tragenden Stuten , ins¬
besondere der warmblütigen, insoweit 'abzusehen, als es trotz¬
dem gelingen wird, den Bedarf für die Armee aufzubringen.
Eine weitergehende Aushebung würde unsere Landespferde-
zucht unnötigerweise beeinträchtigen, wenn ' nicht sogar lahm¬
legen, was für die Landesverteidigung von großem Nachteil

wäre, weil zerave nach dem Kriege de' Dsvars an Remonlen
außerordentlichhoch sein wird.

«Um gefällige weitere Veranlassung wird ergebenst ersucht.
Kriegsministerium.
gez. von Falkenhayn.

An sämtliche Königlichen stellvertretenden Generalkom¬
mandos ausschließlich des 16. Armeekorps.

* * * *

Diez,  den 25. August 1914.
Vorstehendes teile ich den Herren Bürgermeistern des

Kreises zrir Kenntnis und Beachtung mit.
Der Landrat.
Duderstadt.

J .-Nr. 1846E. Diez,  den 24. August 1914.
An die Herren Bürgermeister de» Kreises

Von heute ab gehen Ihnen ohne Anschreiben die Einspr.ichs-
bescheide für die Steuerpflichtigen Und die Abgangslisten über
Steuerabgänge im Rechtsmittelverfahren zu. Sie werden er¬
sucht, die Bescheide sofort den Steuerpflichtigen zustellen zu
lassen und die Zustellungsbescheinigungen binnen 5 Tagen an
mich zurückzuseuden. Die Abgangslisten sind den Hebestellen
zur Kenntnisnahme und Wahrnehmung des Erforderlichen
in den Hcbebüchern zuzufertigen und mit den Listen des 2. Vier¬
teljahres 1914 zum 20. September d. I . wieder hierher ein-
zurcichen.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Veraulagungs -Kommission

des UnterlahnkreiseS.
I . A. :

Freiherr v. Nagel,
Regierungsaffestor.

J .-Nr . 1815 E. Diez,  den 25. August 1914.
An die Herren Bürgermeister deS KreiscS

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, die Hebestellen
unznweisen, die eingegangesien Wehrbeiträge spätestens bis
zum 29. eines jeden Monats an die Kreiskasse abzuliefern-
Größere Hebestellcn müssen auch im Laufe des Monats Ab¬
lieferungen bewirken, sobald ein entsprechender Betrag einge¬
gangen ist.

Ich ersuche, darauf zu halten, daß diese Verfügung genau
beachtet wird.

Der Borfitzende
der Einkommensteuer-Veraulagungs -Kommission

des UnterlahnkreiseS.
I . A.

Freiherr v. Nagel,
Regierungsassestor.

Bekanntmachung.
Seit der Uebernahme des Bahnschutzesdurch die for¬

mierten Landsturm-Bataillone ist die Auflösung der Mehr¬
zahl der hierzu verwandten freiwilligen Formationen erfor¬
derlich geworden.

Es ist mir ein Herzensbedürfnis, den Männern , jung
und alt , die sich in opferwilligster Weise bisher diesem
schweren, überaus Verantwortlichen Dienst mit aller Hin¬
gabe freiwillig gewidmet haben, und insbesondere den alten
Kameraden aus den Feldzügen meine volle Anerkennung nnd
wärmsten Dank hierdurch auszusprechen.

Frankfurt a. M., den 20. August 1914.
Der kommandierende General.

Freiherr von Gall , General der Infanterie.
* * *

M. 4291. Diez,  den 26. August 1'914.
Vorstehendes bringe ich hiermit zui2 öffentlichen Kenntnis.

Der Landrat.
Duderstadt.



iJ js“ 2̂£.Jsf S"  X? a? f - er Jz~ **> <=>.2?oo £f? 0G>js u?  S'

<3öttatwtmaä >utift . \
über die Einrichiungen für die ireiwiMge ,

Krankenpflege im Kriege.
Im Einverständnis mit dem Sanitätsamt des 18. Armee¬

korps machen wir zur Aufklärung über die verschiedenenArten
der Einrichtungen zur freiwilligen Kriegskranjken-
pflege  aus folgendes aufmerksam: '

Es ist zu unterscheiden zwischen 1) einer Kranken Heil¬
anstalt (Vereinslazarett ) und 2) einer Privatpf ! ege¬
st ä t t e.

1. Eine Krankenheilanstalt (Vereinslazarett ) muß
mindestens 20 Betten und die sämtlichen Einrichtungen zur Auf¬
nahme und Pflege Verwundeter und Kranker enthalten Es
ist alle?  zu stellen, auch ärztliche Behandlung, die jedoch,
wenn nicht vorhanden, vom Provinzialverein für freiwillige
Krankenpflegebesorgt werden kann.

Diejenigen Stadt - und Landgemeinden, Korporationen
und Privatpersonen, die eine solche Krankenheilanstalt ein-
richten und bereit stellen wollen , werden gebeten, ihr An¬
gebot an den Herrn Territorial -Delegierten der Freiwilligen
Krankenpflege für die Provinz Hessen-Nassau in Cassel (Kgl.
Obcrpräsidium) zu richten.

2 Eine Privatpflege st ätte  dient 'hauptsächlich zur
Ausnahme leicht Erkrankter und Genesender aus Offiziers- und
Mannschaftskreisen: hierzu eignet sich jedes einigermaßen ein¬
gerichtete Privathaus mit Verpflegung und gesunden Schlaf¬
räumen. Bei genügender Größe der Räume können mehrere
Patienten zusammengelegt werden.

Wer eine solche Privatpflegestätte der guten Sacke zur
Versügung stellen will , möge sich an den Vorstand desjenigen
Kreiskomitees vom Roten Kreuz wenden, in dessen Bereich
die Pflcgcstätte gelegen ist.

Schließ .sich sei erwähur, daß unter sog. Genesungs¬
heimen militärische  Anstalten zu verstehen sind, die
nach besonderen militärdienstlichen Vorschriften betrieben wer¬
den.
Die Iw Brzirkskomitee vereinigten Männer- «ud

Franenvereine vom Rote» Kreuz.
Dr. von Meister, Regierungspräsident,

ständiger Vertreter des Königlichen .Oberpräsidenten im Vorsitz
des Bezirkskomitees für den Regierungsbezirk Wiesbaden

Das „vorbildliche " Voll.
Der „Nieulve Courrant " im Haag schreibt: Die Zep¬

pelinfurcht nimmt in Frankreich immer größeren Umfang
an . Eine Belagerung von Paris , nur von deutschen Luft¬
schiffen ausgeführt , hält man nicht für ausgeschlossen. Tag
und Nacht manövrieren französische Flieger über der Haupt¬
stadt, um Paris vor feindlichen Luftschiffen zu schützen.
Strengste Sicherheitsmaßregeln wurden in ganz Frankreich
getroffen . Keine Volksversammlungen auf Straßen , kein
Rufen und Lärmen, keinerlei Umzüge usw. werden geduldet.
An allen Straßenecken sind die Verbote angeschlagen. Dessen
ungeachtet sieht man immer wieder, wie unter deutscher
Leitung stehende Läden geplündert werden. Der Patriotis¬
mus , der eine schnelle Verbrüderung der Bürger herbeiführt,
wurde ein Mittel , um ungehindert zu rauben und aus billige
Weise die Eigensucht zu befriedigen . Trotz alledem drücken
französische Zeitungen dauernd ihre Freude und Bewunde¬
rung über die „für die ganze Welt vorbildliche Haltung
des französischen Volkes " aus . Wie sinnlos und jeder
Logik bar dieses Treiben des Volkes ist, scheint keinem in
Paris aufzufallen . Da werden täglich z. B . zahlreiche der
kleinen Maggiläden zerstört. Gerade diese Läden, die durch
ihre billige Ware sich großer Beliebtheit erfreuen , hatten
den am stärksten bevölkerten Stadtteilen von Paris großen
Nutzen gebracht. Wenn auch Deutsche den Unternehmungen
Vorständen, so waren es doch französische Firmen , denen diese
praktischen Einrichtungen ihr Dasein verdankten , und von
französischem Schlachtvieh wurden die Erzeugnisse dieser
Läden hergestellt. Wie kann man ein Volk, das mit so sinn¬
loser Zerstörungswut , mit so bestialischen Mitteln vorgeht,
nur einen Augenblick als ein „vorbildliches " bezeichnen!

Hausbesitzer und Mieter tu der Kriegszrit.
Von Justizrat Dr . Fritz Meyer -Frankfurt a. M.

G.Nr . II. 7150. Diez,  den 24. August 1914.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betrifft Darlehensaufnahme bei der

Nass . Landesbank.

Die Direktion der Nass. Landesbank hat um Angabe
darüber ersucht, welche Darlehensgesuche sie in der nächsten
Zeit von den Gemeinden des Kreises zu erwarten hat,
damit sie für die erforderlichen Gelder rechtzeitig sorgen
kann. Ich ersuche um umgehenden Bericht.  Da¬
bei ist anzugeben , welche Summe die Gemeinde überhaupt
bedarf, zu welchem Zweck und ob, und welche Beträge als¬
bald — d. h. innerhalb des nächsten Vierteljahres — und
welche später benötigt werden . Sofern das Darlehen noch
nicht bewilligt ist, ist ferner anzugeben , ob die Gemeinde
Wertpapiere und Sparkassenbücher hat , die sie als Sicher¬
heit hinterlegen kann, und bis zu welchem Betrag . Es ist
dabei einerlei , ob die Papiere und Bücher zum Gemeinde¬
fonds gehören oder für besondere Zwecke bestimmt sind.

Fehlanzeige ist nicht erforderlich,  auch
dann nicht, wenn die Gemeinde wohl Geld aufnehmen will,
aber nicht bei der Landesbank , sondern bei einer andern
Kasse. Der Landrat.

Duderstadt.

Laute Klagen wurden mit Recht von allen Seiten darüber
e -'toben, daß noch immer trotz aller aufklärenden Beröffent-
tifvimgen hier und auswärts in weiten Volkskreisen die Ansicht
laut wird, als ob nach Erklärung des Kriegszustandes alle
Rechtsverhältnisse aufgehört hätten und Niemand mehr zur
Leistung einer Zählung oder zur Erfüllung einer Verbind¬
lichkeit, weder zur Zahlung von Steuern und Abgaben noch
insbesondere zur Zahlung der Miete verpflichtet sei, wobei von
der gänzlich irrigen Voraussetzung ausgegangen ist, daß auch
der Grundstückseigentümerdurch den Krieg von der Zahlung
der Hypothelknziufeu befreit werde. Die Verbreitung
solcher Anschauungen enthält geradezu eine Versün¬
digung gegen das Vaterland . Wovon sollte der Krieg
geführt werden, wenn die Steuerzahlung aufgehoben wäre?
und wie sollte die wirtschaftliche Kraft unseres Volkes, ime
sollte der Wohnungsmarkt aufrecht erhalten werden, wenn
jeder unter AlNbeutring der schweren Wirtschaftslage zu feinem
Vorteil die Zahlung verweigern könnte. Davon kann natürlich

gar keine Rede sein. Wie wenig der Krieg an sich an den
Rechtsverhältnissen der Vermieter und 'Hauseigentümer einer¬
seits und der Mieter anderseits ändert, möge aus den Nach¬
stehenden Darlegungen entnommen werden.

1. Grundsätzlich, das möge jeder zunächst beherzigen, wird
durch den Krieg in den privaten Rechtsverhältnisien nicht
das geringste geändert. Me Privatrechtsgesetzjgebung, insbe¬
sondere die Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches blei¬
ben auch mährend eines Krieges unverändert in Kraft, und
ebenso kann der Krieg an der Gültigkeit bestehender Ver-



träge an fielt " ic/jt ba$ &erfngfte änbevn. Snmietoeit her SMeg.
tueldier iid; bom Stanbpunfte  des Rechts aU „höhere Gc-

m (i" barfteUt, an  der (Sqüüung  gesetzlicher SBerpfticf)tungen
ober cingegangener Verbindlichkeiten irgend etwas zu andern
vermag, wird sich aus den nachstehenden Darlegungen klar
ergeben.

2, Da die gesetzlichen »Bestimmungen über die Miete
und die Pacht § 535 ff. des B .-G .-B . vollkommen in Kraft
bleiben, so ergibt sich hieraus , daß, soweit diese Bestimmungen
nach dem Gesetz durch Verträge abgeändert werden können,
auch diese vertragsmäßigen Vereinbarungen während der Dauer
eines Krieges vollkommene Gültigkeit behalten . Insbesondere
wird nicht etwa durch den Ausbruch , eines Krieges eine sofortige
oder eine frühere Auflösung eines Miets -Vertrages herbei-
gesiihrt odeV der Mieter von der Mietszahlung deshalb be¬
freit , weil er in Erfüllung seiner Dienst - und Bürgerpflicht zum
Militär eingezvgen und dadurch in der Benutzung der über¬
lassenen Mietsräume gehindert wird . Dem Vermieter bleibt
vielmehr der volle Anspruch auf alle ihm gesetzlich zustehenden
Rechte auf Zahlung der Miete und der Pacht und soweit eine
Abänderung der gesetzlichen Bestimmungen durch Vertrag zu¬
lässig ist, jeglicher Anspruch aus dem Vertrage unverändert
gewahrt . Der Krieg als ein Ereignis höherer Gewalt trifft
in seinen Folgen den Verpflichteten , hier also den Mieter,
während der Vermieter in seinen Rechten durch den Krieg in
keiner Weise beeinträchtigt wird . Auch die dem Vermieter nach
8 559 zustehenden Pfandrechte an den eingebrachten Sachen des
Mieters werden in keiner Weise berührt.

In gleicher Weise bleibt auch der Eintritt eines Krieges
aus das Rechtsverhältnis zwischen dem Grundstückseigentümer
und seinen Gläubigern , insbesondere den Hypothekengläu¬
bigern , vollkommen unberührt und unverändert . Die Gläu-
bigerrechte können durch den Kriegsfall in keiner Weise beein¬
trächtigt werden , und der Hauseigentümer kann sich, gegen die
Zahlung von Hhpothekenzinsen gegen die Kündi¬
gung und Rückzahlung von Hhpothekenkapital und gegen
die im Falle der Zahlungssäumnis eintretenden Folgen , ins¬
besondere gegen die Zwangsversteigerunig , nicht etwa durch
den Einwand , daß Krieg sei, irgendwie schützen. Ebenso
wie bei dem Rechtsverhältnis der Mieter trifft hier die
höhere Gewalt , welche in dem Kriege zum Ausdruck kommt,
die Verpflichteten , also den Hauseigentümer , nicht aber den
Gläubigers der dadurch in keiner Weise berührt oder ge-
schädigr werden kann . Eine -Aenderung der vorstehend ent - ^
wickelten Grundsätze könnte nur in dem Falle eintreten , daßß
durch Reichs- oder Landesgesetze die bestehenden gesetzlichen^
Bestimmungen abgeändert werden , oder daß durch den Krieg
ein Stillstand der Rechtspflege herbeigeführt würde — Zustände,
die hoffentlich selbst im Falle eines Krieges unserem Bater-
lande immer erspart bleiben werden —

Durch ein im Wege der Reichs- oder Landesgefetzgebung er¬
lassenes Moratorium würde natürlich nach Maßgabe des In¬
halts desselben di - Zahlungspflicht her Mieter hinsichtlich
der Miete und der Hauseigentümer hinsichtlich der Hhpotheken¬
zinsen geändert werden könnien. Eine derartige Maßregel ist
aber vorerst und hoffentlich überhaupt nicht zu erwarten . Auch
die Mobilmachung ändert an - den bestehenden Rechts¬
verhältnissen nichts.

(Schluß folgt.- *

H. R. A. 59/12.
In das Handelsregister, AbteilungA, ist bei der Fir¬

ma Karl Birlenbach zu Diez a. d. Lahn (Nr. 59 des
Registers) am 17. August 1914 Folgendes eingetragen
worden:

Der Ehefrau des Kaufmann und Architekten Karl
Birlenbach Anna, geb. Seidel in Diez ist Prokura erteilt.

Diez,  den 17. August 1914. (3588
«Snigliche- Amtsgericht.

ifantttvitifdtafiStammer
für ben  RegierungsbezirkWiesbaden.

Weife,
mitgeteilt von der Preisnotiernngsstelleder LandwtrtschaftSkammcr

für den Regierungsbezirk Wiesbaden.
Am Fruchtmark« ,u Frankfurt a. R.

den 24. Aug. 1914.
Per 100 Kilogramm gute marktfähig« Ware, je nach Qualität loco

Frankfurta. M.
Eigene Notierung am Frachtmarkt.

Heutige Notierung Vorwöchentl.
umt»»' Stimm.'» Preise Mk. Preise Mk

Weizen, hiesiger klein abw. 24,50- 25,00 24,00- 25,00
Roggen, hiesiger — — 21,50- 22,00 21,50- 23,00
Gerste, Ried»u. Pfälzer- — — —
Gerste Wetterauer — — 21,00—22,00. 21,50 22,50
Hafer, hiesiger . - — 22,50 23,50 26,00- 28,50
Mai», La Plata — — — —
Raps — — — —

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchlmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1. geschäftSloS, 2. klein, 3. mittel, 4 groß.

** Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchrmarkt wird durch
folgende Abstufungeu bezeichnet: 1. flau, 2. abwartcnd, 3. stetig

4. fest. 5. sehr lest.
Vieh (amtliche Notierung am Schlachtviehhof zu Frankfurt a. SR.

vom 24. Aug. 1914
Für 50 Kilogr. Für 50 Ktlogr.
Lebendgewicht. Schlachtgewicht

Heurlge « orwöchll.
Prelle Prelle

Heutig« Borwöchtl
Prelle Prell«Ochsenr

a. vollfleischige, auSgemästete höchst.
Schlachtwerre» von4-7 Jahren 54—62 55- 63 100—140 10) 110

b. junge, fleischige nicht auSgemästete
und ältere auSgemästete Mk 48 - 52 49 - 53 87—95 90—95

o. mäßig genährte junge, gut ge¬
nährte ältere Mk. 43 - 47 - 79- 87 —

Bulle « r
a. vollfleischige, ausgewachsene,

höchsten Swlach wertes M . 47 -5! 48 -51 78 -85 82 85
d. vollfleischige, jüngere Äk 42 - 46 43 -46 72 80 75 80
o. mäßig genährte junge und gut

genährte äurre Mk — — —
Kühe und Färsen -

a. vollfleischige, auSgemästeteFärsen
höchsten Schlachtw rleS Mk. 46 - 50 46 52 83- 90 85 - 95

b. vollfleischige auSgemästete Kühr
höchsten SchlachtwerreS bi« zu 7
Jahre» Nil 43- 48 43 47 80 -85 80 85

o. wenig gut entwickelte Färsen Mk 37 -41 37 - 41 71 79 71 79
ä. mäßig genährte Kühen. Fällen Mk 30- 34 31 -33 60 r>8 62 63

w. gering genährte Küheu. Färsen Mt 24 28 22 2) 65 64 50 66
Kälver r

a. Doppellender, feinste Mast Mk. —
d. leinste Mastkälber Mk — -- —
«. mittlere Mast» und beste Saug¬

kälber Mk 40 46 45—48 68 78 76- 81
d. geringere Mast- und gute Saug¬

kälber Mk. 35- 40 40 - 44 59 68 68 - 76
»chafe (Weidemaftfchajr) :

a. Mastlämvieru. Masttzamwei Mk 42 43 43 44 92 94 94—95
d. geringere Masthammet und

Schafe Mk. — — —
Schweine r

a. vollfleischige Schweine von
80-100 kg. Lebendgewicht Mk. 47- 50 56- 59 61 - 64 73- 75

b. vollfleisch. Schweine unter 80 kg.
Lebendgewicht Mk. 46- 48 54V,- 59 59 61 70 - 75

o. vollfleischige von 100-120 kg.
Lebendgewicht Mk. 48 - 50 66- 58 60 - 62 70 - 75

ä. vollfleischige von 120-150 kg.
Lebendgewicht Mk 48- 50 56- 58 60 62 70- 75

g. Fettschwemeüber 150 kg.
Lebendgewicht Mk. — — — —

Anf t r i eb: 395 Ochsen, 94 Bullen, 981 Färsen und Kühe, 357 Kälber,
194 Schafe und Hämmel, 2243 Schweine, 0 Ziegen.

Kartoffel« . Frankfurta. M., 24 Aug. Eigene Notierung.
Heutige Preise. Vorwöchentliche Preise.

Kartosieln in Waggonladung Mk. 8,00- 9,00 —
do. im Detailverkauf » 10,00—11,00 —

Die PretSnotirritugSkommisfiou.
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